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WM am Gckckcpms mi»Wuchtrbrkmi>s«iig.
Getreidepreir mb  Wucherbekämpfung.

Berlin , 23. Juli . (W. B. Amtlich.) Der Bundesrat
hat am 23. Juli Höchstpreise für Brotgetreide , Ger st e
und Hafer für  das kommeiildc Wirtschaftssahr festgesetzt.
Wenn auch die erhöhten Produktionskosten und die vermehr¬
ten Schwierigkeiten des landwirtschaftlichen Betriebes in
diesem Jahre , besonders auch das voraussichtlich geringere
Ernteergebnis , eine Erhöhung der Preise wohl gerechtfertigt
hätten , hat der Bundesrat doch mit Rücksicht auf eine möglichst
wohlfeile Ernährung der deutschen Bevölkerung an den
Le st ehenden Preisen für Brotgetreide f e st-
gehalten  und nur die Zahl der gegenwärtigen 32 Höchst¬
preisbezirke auf 4 große Preisgebiete unter gleichzeitiger Ein¬
schränkung der Preisspannunq verringert . Danach bleibt der
Grundpreis für den Bezirk-Berlin wie bisher arif 220 Mark
für die Tonne Roggen. Dom 1. Januar 1916 ab treten wie
bisher Zuschläge von lVs Mark halbmonatlich hinzu. Der
Preis für Weizen ist wie in diesem Jahve auf 40  Mark über
den Roggenpreis festgesetzt. Für Hafer  und 6) e r ste sind
um wenigstens eine Annäherung an die stark gestiegenen
Preise für die übrigen Futtermittel zu erreichen. Einbeits
preise für das ganze Reich von 3 0 0 Mark  festgesetzt. Tabe?
ist die Gerste für qersteverarbci teude Betriebe , ebenso alles
Saatgetreide , wie in diesem Jahre an die Höchstpreise nicht
gebunden.

Berlin , 23. Juli . kW. B. Amtlich.) Der Bundesrat
hat in seiner heutigen Sitzung den Erlaß einer Verordnung
beschlossen, welche gege n eine übertriebene Preis-
steigcrung bei dem Handel mit Gegen-
ständen des täglichen Bedarfs,  in Abc sonder?
Nahrungs - und Genußmitteln aller Art, rohen Naturerzeug¬
nissen und Heiz- und Leuchtstoffen richtet. In der Verord-
nung ist einmal die Möglichkeit einer Enteignung  vor¬
gesehen für Fälle, wo jemand derartige Gegenstand« zurück¬
hält . Sodann ist in ihr eine Strafvorschrift  enthalten
gegen dieienigen Erzeuger und Händler , welche für abenge-
nannte Gegenstände sowie -für solche des Kriegsbedarfs
Preise fordern, die einen übermäßigen , durch die gesamten
Verhältnisse, insbesondere die Marktlage nicht gerechtfertigten
Gewinn enthalten. Auch wird weiter bestraft , wer Vorräte
solcher Art in gewinnsüchtiger' Absicht zurückbält, vernichtet
oder ander« unlautere Machenschaften vornimmt.

Mit dem Erlaß dieser Verordnung wird den vielfachen
Wünschen aus ollen Kreisen der Bevölkerung Rechnung ge¬
tragen , welche durchgreifende Maßnahmen gegen die gewinn¬
süchtigen Preistreibereien , insbesondere auf dem Lebens
mittelmarkte , zum Gegenstand batten . Die Verordnung ist
deshalb vom sozialen Standpunkt besonders zu begrüßen.

Berlin , 23. Juli . kW. B. Amtlich.) Der Bundesrat
bat in seiner heutigen Sitzung die Errichtung einer Reichs-
futtermittelstelle,  deren Aufgabe es ist, für die
Sicherung und Verteilung der inländischen Futtermittel zu
sorgen, beschlossen. Ihr steht ein Beirat zur Seite , dessen
verschiedene vier Abteilungen zuständig sind für Hafer.
Gerste, Kraftfuttermittel und zuckerhaltige Fnttermsites
Seine Zustimmung ist zu bestimmten grundsätzlichen Ent¬
scheidungen nativendig. Die neue Reichsstelle hat die Ver¬
waltungsangelegenheiten nach Maßgabe der. verschiedenen
Verordnungen über den Verkehr mit den ebenaeuannten
Futtermitteln vom 28. Juni 1916, sowie die statistischen Fest¬
stellungen zu bearbeiten. Sie entscheidet auch über alle An¬
träge und Eingaben, die sich auf die Durchführung der ge¬
nannten Verordnungen beziehen. Neben der Rcichsfutter-
mittelstelle bleiben die vorhandenen Lnndesfutter-
mittel st eilen  bestehen und es können auch neue der¬
artige Stellen in Zukunft errichtet werden.

> *
Alle drei Notizen mplden Selbstverständlichkeiten, um die

kein Streit hätte sein dürfen , wenn wirklich alle Volksklasien
jedes Sonderinteresse dem Vaterland zum Opfer brächten.
Besonders die Vermeidung einer Erhöhung des Brotgetreide-
Preises ist so selbstverständlich, daß wir uns des Verdachtes
nicht erwehren können, in Agrarierblättern lautgewordenen
Mehrforderungen seien nur ein Mittel gewesen, einer etwai¬
gen Herabsetzung der Preise entgegenzuwirkcn. Wir täuschen
uns nicht über die erhöhten Produktionsnnkosten der Land¬
wirtschaft, aber die anschwellenden Kaisen landwirtschaftlicher
Finanzorganisationen und Genossenschaften und noch manch
andere Erscheinung redet eine zu deutliche Svrachc : man er
sieht daraus , daß die Landwirtschaft setzt im allgemeinen
höhere Gewinne als in Friedenszeiten erzielt . Gewiß gibt ' s
sehr viele kleinbäuerliche Anwesen, die beim Fehlen der
Kauptarbeitskraft rmr äußerst schwer dnrchhalten können. So
übel wie die Massen kleiner Gewerbtreibenden, die ihre Be¬
triebe völlig schließen mußten , sind sie dennoch nicht daran.
Und diesen Kleinbauern, die ja auch meist wenig oder garuicht
am Getreidepreis interessierst sind, hätte nrau aus andere
Weise Helsen können, dazu war nicht notig, daß der Groß.

Grundbesitz den alten Preis garantiert bekam. Immerhin , die
Erhöhung ist vermieden. Und es ist möglich, das Brot zu
verbilligen ; man muß nur am Gewinn der Händler, Müller
und Bäcker etwas abvcißen.

Dazu kann die zweite Verorduung gegen den Wucher,
die auch gegen die Preistreiberei der Bergherren und Kohlen¬
händler recht gut anwendbar ist, die Handhabe bieten . Wir
nehmen an, der Mehlpreis w' rde wie der Getreidcpreis be¬
zirksweise festgesetzt. Er muß vorgeschriebcn werden , sonst
ergattern die Großmühlen abermals Millionen als Ueber-
profite . Da diesmal infolge der Einteilung des Reichs in
Wirtschastsbezirke weit geringere Getreidemengen zu be
wegen sein werden, wird an den Frachtkosten gespart ; auch
dieses muß den Brotessern zugute kommen. Und vollends ist's
nötig, die Wucherverordnung in den Kramläden und Markt-
ständen zu handhaben. Was in dieser Zeit beim trockenen
und beim frischen Gemüse und bei Obst an Ucbersorderung
geleistet wird, das geht ins Aschgraue.

. Wenigstens einige Anfänge zur Zurückdrängung des
schlimmsten Wuchers von Reichswcgan sehen wir jetzt. Darauf
konrmt's an, daß diese Anfänge erweitert und, auch durch
Verbesserung der Organisation (die Organisierung des
Futtermittelhandels mag schon so etwas sein), praktisch zur
Geltung gebracht werden. Unser Volk weiß, daß der Krieg
unvermeidlich den Lebensbedarf verteuern mußte. Was
unvermeidlich ist, wird es tragen , wenn auch seufzend. Aber
als unvermeidlich muß es nachgcwiesen werden, die einfache
Behauptung genügt nicht. Wucher freilich empört die Volks-
Massen mit Recht und wird ihnen auf die Dauer doS Durch¬
balten unmöglich machen. Das sollen die verantwortlichen
Stellen keinen Augenblick vergessen. Sie dükfcn nicht zurück-
scheuen, auch mächtigen Interessen , unter Umständen mit dem
Strafrichter , nahe zu treten . Was dann noch bleibt an unab-
wendbarer Lebcnsverteuerung . das zu tragen muß dem
arbeitenden Volke möglich gemacht werden durch Er¬
höhung der Unter st Ätzungen!

*
Die Gctreivesrage in Frankreich.

Aus Paris wird iiJber Genf gemeldet: Die sozialistische
Gruppe  in der französischen Kammer beschäftigte sich gestern
eingehend mit der Prüfung der .Bedingungen, unter denen sei!
Eröffnung der Feindseligkeiten die Zivilbevölkerung in Frankreich
mit Getreide und Mehl und Brot versorgt werde, lim Produzenten
wie Konsumenten vor jedem Wucher zu schützen und gleichzeitig
für den nächsten Feldzug vom August 1818 bis Ende Juli 1918
Vorsorge zu treffen , forderte die sozialistische Gruppe, daß die Re¬
gierung den Zivilbehörden das Recht erteile, die Veschlag-
nähme  von Getreide und Mehl vorzunehmen. In Verbindung
damit steht die Festsetzung von Höchstpreisen  für Getreide
und Mehl und die Möglichkeit des Einkaufs und der Einfuhr aus¬
ländischen Getreides , die bisher ausschließlich dem Staate Vorbehal¬
ten war . Außer diesen Beschlüssen unterbreitete der Deputierte
Violette der Kammer einen Gesetzesantrag, wonach der Ein¬
heitspreis  für Getreide auf 30 Frauken für den Zentner vom
1. August 1615 bj? 31. Juli 1916 festgesetzt werden soll.

Diese Meldung zeigt, daß es in Frankreich um diese Sache noch
übler steht als in Deutschland, obgleich Frankreich vom Weltmarkt
und von seinem Weizenland Algier nicht abgeschlossen ist. Der Ein¬
heitspreis wird verlangt , um eine Herabsetzung des Preises zu er¬
zielen. aber selbst wenn man annimmt , die 80 Franken sollen fiir
den Doppel  zentner gelten, würde das ungefähr dem Preis in
Deutschland entsprechen _

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten.)

Großes Hauptquartier, 23. Juli. (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nächtliche Handgranatcnangriffe des Feindes nördlich
und nordwestlich von Souchez  wurden abgewicsen.

In derCh a inp ne, ne unternahmen wir in der Gegend
von Perthes  umfangreiche Sprengungen und besetzten die
Trichterränder. Im P r i e ste r wa l d e mißlang nachts ein
französischer Vorstoß.

In den Vogesen  dauerten die Kämpfe fort. Ein
feindlicher Angriff gegen die Linie Lingekopf-Barrenkops
nördlich von Münster wurde nach heftigem Nahkampf vor und
in den Stellungen der Bayern und mecklenburgischen Jäger
zurückgeschlagcn. Zwei Offiziere, 64 Alpenjäger wurden da¬
bei gefangen genommen. Auch am Reichsackerkopf griffen die
Franzosen erfolglos an. (Lingekopf und Barrenkopf liegen
drei bis vier Kilometer nördlich Münster.)

Bei M etzer a l warfen wir sic aus einer vorgeschobenen
Stellung, die wir um Verluste zn vermeiden, planmäßig
wieder räumten.

In Erwiderung der mehrfachen Beschießung von Thiö-
court  und anderer Ortschaften zwischen Maas und
Mosel  nahm unsere Artillerie Pont - »-Mousson
unter Feuer.

Unsere Flieger griffen das Bahndrcieck von Saint
Hi l a i r c in der Champagne an nnd zwangen feindliche
Flieger zum Rückzüge. Auch auf die Kasernen von Gerard-
mar wurden Bombe« abgeworjcn. Bei einem Luftkamps
über Conflans wurde ein feindliches Kampfflugzeug der-
nichtct.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
In Kurland  folgen wir den nach Osten weichenden

Russen unter fortgesetzten Kämpfen, bei denen gestern6 5 50
Gefangene  gemacht und dreiGcschntze,  viele Muni¬
tionswagen und Feldküchen erbeutet  wurden.

Gegen den Rarem und dieB rückenk opf stel l u ng
von Warschau  schoben sich unsere Armeen näher heran. Bor
R o zan wurden das Dorf Miluny und das Werk Szhgi mit
dem Bajonett gestürmt und in letzterem 200 Gefangene ge¬
macht.

Nächtliche Ausfälle aus Nowo - Georgiewsk  miß¬
langen.

SüvöstlicksterKriegsschauplatz.
Das Wcstnfer der Weichsel von Janowisc,  westlich von

Kazimierz, bis Grnnica slv Kilometer südlich Jwangorod) , ist
vom Feinde gesäubert. Jim Waldgclöndc südöstlich von Kozi-
nisc wird noch mit russischen Nachhuten gekämpft. Zwischen
Weichsel  und Bug  gelang cs den verbündeten Truppen,
den zähen Widerstand des Gegners an verschiedenen Stellen
zn brechen und ihn dort zum Rückzug zu zwingen. Die blutigen
Berlnste der Russen sind außergewöhnlich groß.

Ob erste Heeresleitung.

Die Kampfe int Osten.
Der deutsche Tagesbericht vom Freitag ließ Fortschritte

auf der ganzen Linie erkennen. Der österreichisch-ungarische
Bericht lautet:

Tie Kampfe in Südvolcn , in Wolhynien  und
am oberen Bug nehmen ihren Fortgang . Gegen die Bug-
strecke Kaniionka-Strumilowa -Krystynopol-Sokal , an d-eren
Ostufer wir uns einige briickenkopfartigeStellungen einge-
richtet haben, setzte der Feind sehr starke Kräfte ein. Er
arbeitete sich an einzelnen Punkten bis auf 300 Schritte bis
an unsere Schützengräben heran ; anderenorts kani es bis
zum Handgemenge. Ueberoll wurden die Russen unter großen
Verlusten zurirckgetvorsen. Südöstlich Sokal nahm bei einem
kühnen Flankenstoß das Feldsägerbataillon Kopal Nr . 10
drei russische Offiziere und 342 Mann gefangen.

Nordwestlich Grubieszow  gewannen deutsche Kräfte
bedeutend Raum . Zwischen der Bvstrvcc und der Weichsel
warfen die Truppen des Erzherzogs Josef Ferdinand den
Feind auf Belzyce und über Wronow zurück.

Westlich der Weichsel, von der Pilicamünbung aufwärts,
sind die Verbündeten bis an den Strom und den Gürtel von
Jpoangorod  herangeriickt . Bei K oz i n i c e kämpfen
unsere Truppen noch mit feindlichen Nachhuten. An den an¬
deren Teilen der Front ist di« Lage in , allgemeinen unver-
änidert.

*
Mit Ausnahme der Eisenbahn Fwangorod -Cholm, die

von den Verbündeten an einer Stelle . erreicht wurde, haben
die Russen noch alle rückwärtigen Verbindungen in der Hand,
aber freilich nicht mehr ganz offen. In Warschau herrscht die
größte Aufregung , weil die rückwärtigen Bahnverbindungen
in das Innere ^Rußlands ernstlich bedroht sind und die Bah-
nen eine Gewähr für Beförderung nicht mehr übernehmen.
Ebenso erfährt man ans Riga , daß die Räumung nur unvoll¬
ständig erfolgen kann, weil die Bahn nach Petersburg den An-
sorderu-ngen nicht genügt.

vermihte Franzosen.
Paris , 23. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) „Petit Parisien " meldet:

Angesichts der großen Zahl der seit Mehreren Monaten vermißten
französischenSoldaten , über deren Verbleib und Schicksal die Aus¬
kunftstelle des Kriegsministeriums keine Auskunft geben konnte nnd
angesichts der ständig einlaufenden großen Zahl von Anfragen hat
das Kriegsministerium neue Maßnahmen getroffen, um durch Unter¬
suchungen in den Depots, an der Front »sw. genaue Angaben zu
erhalten. Das Kriegsministerium hofft, hierdurch den Familien
bald Aufschluß über das Los der vermißten Soldaten geben zukönne».
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vom Unterseeboots- und Handelskrieg.
Die amerikanische'Antwortnote

wurde gestern in Berlin überreicht; sie ist umfangreich und
noch nicht völlig ins Deutsche übertragen . Der „Berl . Lok.»
Anz." erfährt darüber: Was Forkn und Inhalt der Note anbe-
trifft , so läßt sich schon jetzt sagen, daß sic nicht auf den vom
Reuterschen Bureau gemeldeten Ton abgestimmt ist . , Sie be¬
wegt sich vielmebr in einem durchaus verbindlichen Tön , wenn
nach der Sprache ein gewisser Ernst anhaftet . Inhaltlich be¬
tont sie von neuem den amerikanischen Standpunkt und er¬
örtert Gesichtspunkte, die weitere Verhandlungen zwischen Ber¬
lin und Washington in keiner Weise ausschließcn. Wenn somit
die Antwort Wilsons weitere Erörterungen wünschenswert er¬
scheinen läßt und der deutsch-amerikanische Notenwechsel mög-
licherweise noch eine Fortsetzung findet, so muß dock der erste
Eindruck, den man aus dem Schriftstück empfängt, als wesent¬
lich günstiger angesprochen werden, als der, den Reuter vor¬
ausgesagt hat.

Die Baumwovfrage.
London, 23. Juli . CW. B. Nichtamtlich.) „Times " mel¬

den aus Washington: Die Entscheidung des englischen Han¬
delsamtes in der Baumwollfragefand hier eine offenbar amt-
lich inspirierte ungünstige Aufnahme. Wenn diese Ewtschei-
düng bedeutet, daß die Var das Prisengericht gebrachten Baum-
wolladungen konfisziert werden sollen, so wird Washington
diese Politik sicher bekämpfen.

Japan im Hanvelskriefl.
London, 23. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) „Die „Times"

erfahren aus Schanghai, daß die japanischen Schiffahrtsgesell¬
schaften in Japan , Korea, Formosa und Kwantung die Wei¬
sung erhalten haben, nach dem 27. Juli die Verfrachtung von
Ladungen zu verweigern, die durch die Hände von Untertanen
von feindlichen Staaten gegangen sind, die in China wohnen,
dort Handel treiben, oder für solche bestimmt sind.

§ür die Zreiheit der Meere.
Das Jahrbuch des Norddeutschen Lloyd für 1914/15 enthält

einen Artikel, der an die Ideen von Hugo Grotius anknüpft . Der
„Köln. Ztg." entnehmen wir dep folgenden Auszug:

„Nachdem sich herausgestellthat . daß die englische Flotte kaum
imstande ist, England und seinen ausgedehnten Ueberseeverkehr zu
schützen, wird auch in England die Richtung die Oberhand gewin¬
nen, die für den englischen Handel Schutz unter völkerrechtlichen
Verträgen sucht. . . Nach dem Kriege dürfte England Mitglied
einer Rechtsgemeinschaftwerden, deren Mitglieder auf gleicher
Vasis stehend Verträge abschließen. . . Es hängt von dem Sieg der
deutschen Waffen ab, ob endlich ein Seekriegsrecht geschaffen wird,
das den Ersorderniffen des Weltverkehrs entspricht, oder oll das
Seekriegsrecht auf seinem heutigen, die Umgestaltung der wirt¬
schaftlichen Verhältnisse nicht berücksichtigenden Stande stehen
bleibt, vielleicht sogar diktatorisch von England bestimmt wird und
die Sicherheit des Weltverkehrs nach mehr als früher in Frage
stellt. Den deutschen Mafien ist in dem gegenwärtigen Bölker-
ringen die Verteidigung nicht nur der Rechte des Deutschen Reiches,
sondern die aller Staaten zugefallen . . . In zwei Richtungen be¬
wegen sich die Reformvorschlägefür das heutige Seekriegsrecht:
Fortentwicklung des Seekriegsrechts unter Einschränkung des See¬
beuterechts und: neue Auslegung der Theorie vom mare liberum
(von der Freiheit der Meere) . . . Wenn auch einem internationalen
Prisenhöfe die exekutive Gewalt fehlt) so könnte er doch dadurch
segensreich wirken, daß er zum Gewissen der englischen Gewalttaten
würde und vielleicht auch die durch die neue Orclor in evuneil van
Ende Oktober gefährdete internationale Rechtseinheit auf dem Ge¬
biete des Seewesens wieder herstellte. Eine völlige Umgestaltung
der Seekriegsderhästnisiewürde durch die Durchführung der neuen
Auslegung vom wäre liberum erfolgen, von der Staatssekretär
Dernburg im RepublikanischenKlub in Newyork gesprochen bat.
( „Es dürften nur Handelsschiffe das stete Meer befahren , sonst nur
kleine Kriegsschiffe, die zur Verhinderung der Seeräuberei nötig
sind.") Die neue Theorie eilt der völkerrechtlichen Entwicklung
einen gewaltigen Schritt voraus . Sie will den Rechtszustand. der
nicht nur die jetzt im Kriege befindlichen, sondern auch die neutralen
Staaten in schwere Bedrängnis gebracht hat, nicht mehr gelten
lassen. Was sie sagt, mag heute in England verächtlich abgetan
werden. Die Theorie vom mars liberum bedeutet aber ein Pro¬
gramm für den völkerrechtlichen Fortschritt , sobald Englands See-

5euilleton.
Drei Schulkameraden.

Von Emil Un ger.
Drei Namen, mit denen mich Kindheitserinnerungen

verknüpften. Ich fand sie in den Verlustlisten. Dahinter
stand: tot. ^ Es ist etwas Eigenes, von Menschen, die man
kennt, zu hören, daß sie tot sind. Befonders packt es einen,
tveun sie eines frühen und .gewaltsamen Todes starben , Und
alle zu gleicher Zeit. Diese drei hatten mit mir zusammen
die Schulbank gedrückt. Engere Freundschaft verband mich
nicht mit ihnen, doch waren alle drei in ihrer Art interessant.

Der elfte, den ich in der Liste als tot gemeldet fand,
bieß Hippolit Urbach und wurde kurz „Hippes " genannt . Er
tuar der Sohn einer armen Händlerin und trug auch ihren
Namen ; einen Vater hat er nie gekannt. Hoch aufgeschossen,
mit grellrotem Haar und sommersprossigem Gesicht, war er
schon in jungen Jahren von seinen Altersgenossen gefürchtet.
Er hatte Augen wie ein Raubvogel, und an Verwegenheit
nahm es keiner mit ihm aus. Mehrmals stand er dicht davor,
in die „Erziehunas"-Airstalt gesteckt zu werden, aber man
konnte ihm eigentlich nie etwas Positives beweisen; und dann
hätte man auch seine Mutter auf Gemeindekosten verpflegen
müssen, denn sie war gelähmt und bedurfte ständiger Hilfe.
Doch Jagdhüter . und Förster haßten den Hippes , und die
Gendarmen schlichen wie die Spürhunde hinter ihm her.
denn er schlug Holz, wo cs ihm paßte , und stand schon als
Schuljunge im Verdacht der Wilddieberei. Im Städtchen
wußte man, daß der Verdacht berechtigt war . Hippes stand
tatsächlich schon in jener Zeit im Dienste älterer „Vrackenjes"
(Wilderer), die sich des ungemein gewandten und verwegenen
Buben hei der Ausübung ihres gefahrvollen Gewerbes be¬
dienten. Mer erwischt hat man ihn niemals.

Als Hippes die Schule verließ, wurde er Gelegenheits¬
arbeiter , d. h. er mochte es wie viele andere und stellte sich
vormittags vor das Rathaus auf dem Marktplatze hin , um zir
warten , ob er von jemand zu irgendwelcher vorübergehenden
Arbeit geholt werden würde. Von nun an ging er auch
selbständig auf die Jagd und verbrachte manche Nacht auf dein j

macht unter den deutschen Waffen zusammengebrochen ist, England
sich nicht mehr der Fortentwicklungder Seerechts hemmend in den
Weg stellen kann, sondern vielmehr endlich reif geworden ist, an der
Entwicklung eine« Seerechts mitzuarbcitcn , das der gesamten Welt
zum Segen gereichen wird . . . Der Gedanke an ein freies inter¬
nationales Meer, der bis vor kurzem noch als Utopie angesprochen
wurde, ist der Wirklichkeit näher gerückt, als man noch vor Ausbruch
des Krieges annahm, und zweifellos ist er nicht mehr so utopisch
wie der an eine für längere Zeit aufrechtzuerhaltende Secherrschafr
durch einen  Staat ."

hartnäckige Weigerung.
Im englischen Unterhaus fragte Byles , ob Asgüith ge¬

nauer die wesentlichen Ziele  bezeichnen wolle, für die
England Krieg führe,  in der Hoffnung , daß eine
Intervention friedlicher Einflüsse die Erreichung dieser Ziele
durch andere Mittel herbeisühren inöchte, als durch die Fort¬
setzung des Krieges. A s q u i t h erwiderte auf Byles Frage,
er habe die Ziele, so deutlich er es vermochte, in seinen Reden
beim Beginn des Krieges und namentlich in der Guildhallredc
am st. November angegeben. Snowder fragte , ob nicht in
Deutschland  unter den Sozialdemokraten  eine
starke und wachsende Friedensbewegung  be¬
stände und ob Asgnith sein Augenmerk darauf richten und setze
Bewegung im Interesse der Beendigung des Krieges benutzen
wolle. Asgnith erwiderte, er habe seinen bisherigen Erklärun¬
gen nichts h i n zu z n f stg e n.

Also bleibt die englische Regierung bei der Weigerung , die
Kriegsziele zu nennen. Wgs die deutschen Sozialdemokraten
nicht abbalten wird, die deutsche Reichsregierung zu drängen,
damit diese in mehr als einer unbestimmten Redewendung
sagt, wie sie den Abschluß des Krieges sich denkt.

Italien im Aneg.
Fortdauer Der Jsonzoschlacht.

Der Kriegsberichterstatter Lennhoff meldet nach Wien:
Die Kämpfe am Jsonzo seien noch im Gange. Wenngleich die
italienischen Angriffe noch andancrten , so lasse sich dock! schon
aus allen Anzeichen der gegenwärtigen günstigen Lage
schließen, daß der Ausgang der Jsonzoschlacht sehr erfolgreich
für die Lesterreicher sein iverde.

Der österreichisch-ungarische Bericht.
Wien, 23. Juli . Die Schlacht im Görzisclxni ist nach

immer nicht abgeschlossen. Gegen den Görzcr Brückenkopf
unterhielten die Italiener gestern ein mäßiges Artillcrie-
feuer. Ein Angriff auf den Monte Sabotino  wurde
obgeschlagen. Im Vorfelde von P o d g o r a liegen Hunderte
von Feindesleichen. Unsere Truppen haben die ursprüng¬
lichen Stellungen des Brückenkopfes ausnahmslos im Besitz.
Bei der Abwehr der zahlreichen feindlichen Stürme zeichnete
sich die dalmatinische Landwehr neuerdings befonders aus.
Am Rande des Plateaus von D o b e r d o wird weiter ge¬
kämpft. _Gegen den Abschnitt Peteano - Sdraussina
setzten die.Italiener in der verflossenen Nacht drei Angriffe,
die angewiesen wurden, an. Ebenso mißlang ein Versuch des
Gegners , sich zwischen Sdraussina und Palazzo  näher an
unsere Gräben heranzuarbeiten. Auch neuerliche Vorstöße
des Feindes bei Selz , Vermegliano  und gegen den
Monte Co sich  waren gleich allen früheren vergeblich.

Am M i t te l - I s o n z o finden nur Geschützkämpfr
statt. Im Krngebiete  wiesen unsere Truppen gestern,
dann nachts und heute früh Angriffe ab.

Im Kärntner und Tiroler  Grenzgebiet hat sich
nichts Wesentliches ereignet. Ein Nachtangriff der Italiener
auf den Monte Piano  scheiterte. Das Artillerjefeuer
hält an mehreren Stellen au.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnaut.

Lr»st- n «d Wafferangriffe.
Rom, 28. Juli . (W.-B. Nichtamtlich.) Der Stab der

Marine teilt mit : In der Nacht zum 22. Juli warf einer
unserer Lenkballons Bomben auf Polaj (San Palagio ) sowie
auf die Eisenhahirlinie von Nabresina. Alle Bomben explo¬
dierten mit ausgezeichnetenErgebnissen. Ein Luftstreifzug
derselben Art wurde in der letzten Nacht von uns über die
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Anstand. So kam es, daß in unserm Ort bei Armeleuthoch¬
zeiten oder sonstigen Festlichkeiten wenig Rind- und Schweine¬
fleisch. umsomehr aber Wildbret ans den, Tisch erschien.

Wenn aus dem Budenplatz, wo stets allerlei fahrend Volk
lagerte, eine Schießbude stand, war Hippes sicher da und
schoß. Schoß, daß alles sich um ihn sammelte, und die Sol-
daten mit Schießabzeichen staunend zu ihm aufsahen. Manch¬
mal produzierte er sich auch in: Wirtshaus und vollstihrte
die gewagtesten Schießkunststücke. Wenn er am Hause des
Gendarmen vorbeiging, pfiff er stets : „Neb immer Treu und
Redlichkeit . . . ."

Nun ist er gefallen, der Hippes, auf denn westlichen
Kriegsschauplatz. Er muß wirklich ein ansgezeichneter Soldat
gewesen sein, denn er besaß alle Eigenschaften, die der Krieg
erfordert, in hohem Maße. Wieviel Menschenlebenmäg seine
zielsichere Hand ansgelöscht haben, ehe er selbst daran glauben
mußte!

Von dem zweiten, den ich in der Totenliste fand , weiß
ich nicht so viel zu berichten. Er hieß mit Vornamen Alois
und machte sowohl durch sein Aeußeres als auch durch sein
Wesen jenem . Kirchenheiligen gleichen Namens alle Ehre.
Wir nannten ihn nur den „sanften Heinrich". Sein krauses
Haar und sein rundes Posaunenengelgesicht gaben ihm schon
einen frömmelnden Anstrich. Dazu kam noch die langsame,
sanfte Sprechweise und der getragene Pastorale Ton seiner
Stirmm . Er war zum Priester bestimmt und der Blick seiner
tiefblauen Augen war schon damals nicht von dieser Welt.
Alois ließ alle Neckereien und Spötteleien in Wehmut über
sich ergehen. Am Spiel seiner Kameraden beteiligte er sich
nie, sondern las in den Pausen Psalmen. Wenn ein Bub ge-
vrügelt wurde, stellte Alois sich händeringend und weinend
dazwischen. . Bei Gottesdiensten und Begräbnissen schwenkte
er als Mcßjunge das Weihranchfaß oder trug das .Kreuz. Er
war der einzige Sohn feiner Eltern , die einen Kramladen
betrieben und mit Stolz erzählten, daß ihr Alois Pfarrer
studieren solle. Tatsächlich kam er denn auch bald fort , und
ich sah ihn ungefähr zwei Jahre nicht mehr . Dann tauchte
er wieder auf — und blieb zu Hause. Die Eltern sagten, er
könne das Studieren gesundheitlich nicht aushalten.

Manche Leute wollten aber wissen, daß der sanfte Alois
etwas „ausgefressen" habe und darum geschaßt worden sei.
Jedenfalls war er wieder da und blieb auch längere Zeit da-

Eisenbahnlinie von Nabresina,,auf welche wir große Mengen
von Explosivgeschossen warfen, wiederholt. Jedesmal kehrten
die Lenkballons unversehrt zurück, obgleich sie Gegenstand
eines heftigen feindlichen Arstllerie- mrd Jnfanteriefeuers
waren.

Heute morgen bei Tagesanbruch hat der Feind ein Er-
kurvdimgsschiffund einige Torpedojäger ausgefchickt, um
Ortona , einen Teil der Eisenbahnlinie sowie die Trennst-
Jnfeln zu beschießen. Nur bei Ortona ist der Tod eines
Greises und eines vierzehnjährigen Kindes zu beklagen. Der
Materialschaden ist wenig bedeutend.

Vorbereitung des Kriegs.
Wien, 83. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Aus dem Kriegspresse-

guartier wird gemeldet: Der unten wiedergegcbene Befehl,  der
im Monat März auSgegeben wurde, ist ein neuer Beweis davon,
daß die italienischen Behörden schon im März laufenden Jahres
Elemente, die gegen den Krieg waren oder gar mit den Zentral¬
mächten, also mit Italiens Verbündeten, sympathisierten, als
staaisgefährlich  betrachteten . Hier folgt der Text des Be¬
fehls und dessen dienstlicher Angaben: Karabinieri -Legion, Verona.
Kompagnie Schio. Protokollnummer 165. 8 87. Abt. Gegenstand:
Agitation wegen Arbeitslosigkeit und Teuerung , Neberwackung der
Agitatoren . Schio. den 27. März 1918. Behufs Verfügung ent¬
sprechender Maßnahmen wird folgender Befehl den Legitimations¬
kommandos übermittelt : Die Nacbiorschungender Karabiniers und
Sicherbeitsbehörden zur Feststellung der Haupturheber der jüngst
in der Provinz des Legationsbereiches vorgefallenen Demonstra-
tsonen gegen die Ilrbeitslosigkeit und Teuerung ergeben, daß die
Hauptagitation von einigen aus Deutschland und Oe st er¬
reich - Ungarn  zuruckgekehrtcn Emigranten ausgcgangen ist.
Diese, die viele Jahre dortselbst gelebt babcn, sind offen gegen
einen Krieg und bezeugen offen ihre Symvathien für die genannten
Kaiserreiche. Es wird dies also dem Kommando zur Kenntnis
gebracht, um eine entsprechende Ueberwachung und die sonst nötigen
Maßnahmen einzuleiten. Leutnant (unleserliche Unterschrift).
JnterimSkommandant der Kompagnie.

Vom Mailänder Pogrom.
Mailand, 23. Juli . <W. B. Nichtamtlich.) „Secolo" teilt mit.

daß das Untersuchungsverfahren gegen die wegen Ausplünderung
deutscher und österreichischer Geschäfte und Privatwohnungen am
25. und 26. Mai Angeklagten beinahe abgeschlossen ist. 124 Per¬
sonen sind vorläufig wieder freigelassen worden, nur 24. die bald
vor das Gericht kommen werden und alle vorbestraft sind, verbleiben
noch im Gefängnis.

Arbeit wird gesucht.
Mailand , 23. Juli . (W. B. Nickstamklich.) Wie der

„Avanti " berichtet, kehrte die Kommission der Arbeiter
von Venedig , die sich nach Marseille  begeben
batte , um zu untersuchen, ob dort Arbeitsgelegenheit für
Venezianer vorhanden sei, unverrichteter Sache nach Venedig
zurück. Die Kommission erklärte, die Arbeiter -in Marseille
würden sehr gering bezahlt, da die deutschen Gefan¬
genen  die Arbeit tun müßten.

Differenzen mit Der Türkei.
Der „Avanti" protestiert gegen die Propaganda für Er¬

weiterung des Krieges. Bevor eine Beteiligung Italiens an
den Dardanellenkämpfen erfolgen könne, müsse die Meinung
des Volkes gehört werden. Dieses um so mehr, weil immer
mehr hervortrete, daß die französisch-englische Lösung der
Meerengenfruge Rußland und andere Staaten nicht be-
friedigen. Die Propaganda wird trotzdem eifrig fortgesetzt.
Auch ein Ministerrat nahm Stellung zum „Zwischenfall von
Galata ". Dort haben angeblich türkische Behörden sich eines
italienischen Dampfers bemächtigt und haben mit dem
Dampfer unter italienischer Flagge Rundfahrten im Mar¬
marameer gemacht. Es sollen nochmals beim türkischen Bot¬
schafter Vorstellungen erhoben werden.

Italien fürchtet Bulgariens Eingreifen.
Die Turiner „Stampa " meldet aus Rom : Der Minister-

rat beschäftigte sich in der Form eines einfachen Gedanken¬
austausches mit den Gerüchten von einem Eingreifen Bul¬
gariens gegen Serbien . Wenn diese Gerüchte sich bestätigen
sollten, so würde diese neue Tatsache von besonderem Interesse
für Italien sein. Doch glaubt man nicht in italienischen
Kreisen, daß dieses sehr ernste Gerücht sich augenblicklich be¬
wahrheitet . Dieses sensationelle Ereignis ist vielmehr noch
weit im Felde, weil für den Augenblick Bulgarien noch neue
Vorschläge deS Vicrverlwndes erwartet . Außerdem werde
diese Bulgarien zugeschriebene Absicht eine Katastrophe in der
Lage auf dem Balkan hervorzurufen, als über die
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beim. Seine Augen blickten noch immer so erdensrcmd, und
seine sanfte Sprache hatte einen öligen Beigeschmack erhalten
Er ging dann aufs neue fort , und ich traf ihn später in
Zürich wieder, wo er als Sektenprediger wirkte. Welche
Lehre er verkündigte, weiß ich nicht mehr ; ich kann mich nur
noch erinnern , daß er und seine Mitbrüder das „Reich Jesu"
vorbereiteten und gegen den Krieg und für den Weltfrieden
eintraten . Mit heiligem Feuer entwickelte er sein Pkogramm
und bat mich, zur Verstünde mitzukommen. Ich dankte
freundlichst und suchte meine Herberge auf . Das Beten war
nie meine Sache.

Zum letztenmal traf ich den sanften Alois wiederum in
der Heimat. Er war verheiratet und betrieb gegenüber der
Kaserne eikie Kantine. Er war noch der alte, still und sanft,
und wenn er einen Soldaten fragte , ob er Pellkartoffeln und
Hering wünsche, so klang es wie ein Vaterunser . Seine Frau
aber stand mit ihrem 95 Kilo Nettogewicht in der Küche am
glutheißen Herd und kochte und backte für unergründliche
Soldatenmagen , daß es eine Art hatte . Drei oder vier Kin¬
der balgten sich derweilen im Hausflur . Sie hatten das
krause Haar vom Vater , aber im übrigen schienen sie nach der
Mutter geortet zu sein. Damals erfuhr ich vom Alois , daß
er inzwischen auch Soldat gewesen war, und zwar hatte er
in seiner Vaterstadt dienen können. Daher auch die Soldaten¬
wirtschaft. Seine Frau war Köchin beim Oberst gewesen und
hatte ihm den Vorschlag gemacht, eine Speisewirtschaft fürs
Militär zu eröffnen. „Eine wahre Goldgrube", sagte er mir
leise, als müsse er sich Vorwürfe machen.

Er ist nicht mehr. Der Krieg hat seine fromme Seele
gefordert. Der Krieg, gegen den er gepredigt — damals , in
Zürich. Und seine weißen Finger haben ein Gewehr um¬
klammern und a« f ein anderes Gottesgeschöpfrichten müssen.
Bis ihn selbst eine Kugel traf . Ist das nicht tragisch?

Und dann der dritte und letzte: der „Küfer-Andres ",
der lustige Schalk, mit der allezeit wein- und sangesfrohen
Kehle. Die Buchstaben und die Zahlen haben ihm leidlich zu
schaffen gemacht in der Schule, „Gott verdammt ", das Lei-
neu fiel ihm wirklich schwer. Er hatte feine liebe Not in der
Schule, und der Lehrer auch. Aber seine Stimme half ihm
über alles >veg. Ob er im Chore sang oder herab von der
Empore, die Kichgänger horchten auf. Lieder ober als ernste
Gesänge im Gotteshaus waren ihm weltliche Lieder. Und
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nett Bulgariens hinauSgehewd angesehen. Zurzeit glaubt
man gleichwohl nicht an einen serbisch-bulgarischen Krieg.
Trotzdem bleibe die Lage aus dem Balkan in ihrer blesamtheit
außerosttenmch ernst.

Dardanellenkrämpfe.
Konstantinopel , 23. Juli . Bericht des Hauptquartiers.

Auf der Dardanellenfront  am 22. Juli bei Ari Burnu
auf beiden Seiten Minenkrieg - zur Zerstörung der Gräben.
Unsere Artillerie des rechten Flügels rief durch indirektes
Feuer in der feindlichen Stellung eine Feuersbrunst hervor,
die längere Zeit andauerte. — Bei Sedd -ül-Bahr schwaches
Jnfanteriegesecht mit zeitweilig aussetzendem Artillerieseucr.
— In der Nacht zum 23. Juli zwangen unsere anatolischen
Batterien feindliche Torpedoboote zur Flucht, die sich den Oie-
wässern von Kerevistern näherten und versuchten, unseren
linken Flügel zu beschießen. — Auf den anderen Fronten
nichts von Bedeutung . _

Valkanisches.
Die griechische Kammer  tritt doch bereits anr

3. August zusammen. Der Zusammentritt der Kammer sollte
nach gestern vorliegenden Meldungen bis Mitte August ver.
schoben sein.

Die „Basler Nachrichten" melden aus B u ka r e st : Die
Gesandten Englands und Frankreichs verweisen bei der Re-
gierung darauf, daß große Mengen Maschinenteile aus Oester-
reich und Deutschland nach der Türkei durch Rumänien geben,
obwohl es sich um Material für Geschütze und Munitionsfabri¬
ken handle. Me rumänische Regierung erklärte laut „Pito-
rul", die Statistik weise nach, daß der Transport von Maschi.
nenteilen durch Rumänien nach der Türkei gegenüber den bei-
den Vorfahren eher abgenommen babe, als gewachsen sei, daß
sich ein Verbot daher nicht rechtfertigen lasse.

Alles begreifen. . .
Mit der liebenden Hingabe eines Weibes an den der-

gätterten Mann widmet Rudolf B r e i t s che i d sich dem
Beruf , alle Flecken auf dem Charakterbild unserer westlichen
Kriegsgegner un-d ganz besonders der französischenSozialisten
zu tilgen , oder, wenn das nicht möglich ist, sie wenigstens als
kleine Schönheitsfehler zu entschuldigen, die die hehre Größe
des Geliebten nicht verkleinern können. - So auch wieder in
einem Artikel über den französischen Parteitag . Da heißt es ■.

„Der Verzicht auf Annexionen, die Anerkennung des Selbst-
bestmrmungSrechtsder Nationalitäten und der politischen und Öfo»
nomischen Unabhängigkeit der Staaten , die Regelung internationaler
Streitfragen durch Zwangsschiedsgerichte— das sind Forderungen,
deren allgemeine Berechtigung von keinem Sozialisten ernsthaft be¬
stritten werden kann, und wenn nun daneben Ideen und Wünsche
einhergehen, die mit unseren Anschauungen nicht vereinbar er¬
scheinen, so sollen wir sie wenigstens aus den besonderen Umständen,
in denen sich unsere französischen Genossen befinden, zu begreifen
suchen.

Die Sozialisten Frankreichs sind absolut von der Uebcrgeugung
durchdrungen, daß ihr Land ausschließlich einen Verteidigungskrieg
fuhrt. Das war für Deutschland auch die sozialdemokratischeFrak¬
tion des Reichstages, als sie am 4. August 1914 die Kredite bewilligte;
aber ohne die Richtigkeit dieser Auffassung zu bestreiten, wind man
zugeben müssen, daß bet unseren westlichen Nachbarn die Dinge ein
wenig anders liegen als bei uns . Die französische Regierung hat sich
in den letzten Tagen des vergangenen Juli zweifellos umr die Er¬
haltung des" Friedens bemüht und alles getan, um die Angelegen¬
heit, die den Anstoß zum Kriege gab, vor das Forum eines Schieds¬
gerichts zu bringen. Sie hat dabei in ständigem Einvernehmen mit
den Sozialisten gehandelt, und ihre Schuld liegt jedenfalls nicht in
der kritischen Zeit , wo die serbische Wolke den Horizont verdüsterte.
Was man Frankreich zum Borwurf macken kann, ist die
Unterschätzung der zum Kriege treibenden Kräfte des russischen
Militarismus , und in dieser Beziehung sind auch die französischen
Sĉ ialisten nicht freizusprechen. Aber andererseits darf wieder nicht
vergessen werden, daß sie sich auf Kundgebungen der deutschen und
der österreichischen Sozialdemokratie berufen konnten, als sie sich als
überfallen bezeichneten, und nicht ungeschickt zitiert jetzt das National-
kamitee noch einmal jene Sätze, in denen in der letzten Juliwoche
wir und die österreichischen Genossen die Verantwortung für das
drohende Wikerringen unseren Regierungen zuschoben. Sie könnenä  ferner auf den Umstand berufen, daß Deutschland den Kriegärt Hab; sie können die Verletzung der luxemburgischen und der
belgischen Neutralität als Beweis amfuhren, und ihr stärkstes Argu¬
ment für die Behauptung, daß sie einen Verteidigungskrieg führen,
bleibt die Besetzung Belgiens und eines beträchtlichen Teiles von
Frankreich durch die deutschen Truppen.

wenn er an stillen Sommeratzewden hinterm Stadtwall lag
und feine Schwester die zweite Stimme sang, dann hatten die
beiden aufmerksame Zuhörer . „Es müßte etwas getan wer¬
den für ten Bub ", sagte der Lehrer, sagte der Pfarrer , sagten
viele andere — doch der Andres war armer Leute Kind und
getan wurde nichts. Er grämte sich nicht darum . Dazu war

' sein Gemüt zu heiter und sorglos . Er klopfte die Reifen um
di« Fässer und sang — und trank. Das letztere lernte er
ebenso leicht wie das Singen . Eigentlich betrunken Hab' ich
ihn nie gesehen, aber i-n gehobener Stimmumg war er immer.
Hinter dem Brustlatz seiner Schürze steckt« stets ein großer
Fetzen Brot , von dem er ah und zu aß ; das sicherte ihn vor
dem Bestnmkenwerdm . Einmal nur war er wütend : -als er
zum Militär einrücken wußte , in eine norddeutsche Stadt,
wo er keinen Wein trinken durfte. Als er auf Urlaub nach
Hause kam, trank er sich buchstäblichtoll und doll und schlug
auf der Straße vor einem Offizier ein gelungenes Rad . Er
kam rnit einem blauen Auge davon , mutzte jedoch seine zwei
Jahre abdienen, ohne noch einmal Urlaub zu bekommen Als
er fertig war , nahm er im Vaterstädtchen die Küferei wieder
auf und sang und trank. Einmal hörte ihm, als ec im Tor¬
weg hantierte , ein elegant gekleideter fremder Herr zu und
fragte ihn aus , u. a. auch, ob er Lust hätte, sein Handwerk
aufzugeben und seine Stimme ausbilden zu lassen. „Jo ",
hat da der Andres gesagt, „des isch nix für einfache Litt , un
fürs Theaterspiele war ich viel zu tappig und gar nit ze
brüche (zu brauchen), 's isch besser, mer steigt nit hoch, dann
kejt (fällt ) mer au nit Witt runter." Da wurde also nichts
draus. Andres blieb Küfer und ein lieber Kerl, der alleweil
lustig und guter Dinge war. Und war 's geblieben noch lange,
wenn ihn nicht die Kriegstromstnel gerufen und nicht gerade
eine Kugel sein prächtiges Herz getroffen hätte.

Sßcher un- Schriften.
Heft 17 der „Neuen Zeit" vom 23. Juli enthält u. a . : Eduard

Bernstein:  Zwei Diplomatien in amerikanischer Beleuchtung. —
Eduard David:  Kritisches zu Kautskhs Kritik. (Eine Entgeg¬
nung.) — Dionys Z inner:  Kriegssteuer und Monopole in der
Schweiz. — Adolf Braun:  Arbeiter , und Kriegsindalidenfragen.

_ Hauptblatt der „SoRgftimme'_
Wagt irgendwer zu sagen, die leitenden Instanzen der deutschen

Sozialdemokratie würden anders handeln, als die der französischen
Partei , wenn die Dinge umgekehrt lägen?

Allerdings würden sie nicht von der „Wiederherstellung des
RechtS" in irgend einem Teile des französischen Staates reden ; aber
die heutigen Grenzen Frankreichs umfassen kein Gebiet, das ihm auf
Grund des Rechtstitels einer vor 44 Jahren vollzogenen Eroberung
gehörte. Wieder müssen wir die französischen Sozialisten ->u ver.
stehen suchen, wenn sie von der Widcrherstellung des Rechts in' Elsaß-
Lothringen sprechen. Sie haben im Gegensatz zu den Nationalisten
einem Krieg zum Zweck der Wiedereroberung der 1871 verlorenen
Provinzen energisch widersprochen. Jetzt, wo der Krieg wider ihren
Willen gekommen ist. verlange» sie, daß das Prinzip , wonach ein
Land oder ein Landstrich Mer seine politische Zugehörigkeit selbst
bestimmen soll, auch auf Elsaß -Lothringen angewandt werde. Rach
unserer Meinung wäre es ein Verbrechen, wenn Frankreich die Rück¬
gabe dieses Landes mit oder ohne Volksabstimmung zur Bedingung
des Friedens machte; aber wer gerecht ist, wird zugestchen, daß cs
ein Unterschied ist, wenn ein Franzose das Recht der elsässischen Be¬
völkerung wiedcrhcrstcllen will und wenn ein Deutscher als Kampf-
preis etwa Belgien und Teile des heutigen Frankreichs fordernwürde."

Allerdings wagen wir zu sagen, die deutschen Sozialisten
würden anders hageln . Und das Wagnis ist, Bveitschcid
wird es, wenn er sich so liebevoll in die Psyche der eigenen
Partei wie in die der Franzosen versenken würde, nicht be.
streiten , gar nicht groß. Jawohl , die deutsche Sozialdemo,
krasse wäre einer Einseitigkeit , die sich jeder Aussprache ent¬
zieht und dadurch sich selbst den Weg zur Erkenntnis verram-
melt , gar nicht fähig.

Aber wir lvcigen noch mehr. Wir wayen den Ausspruch,
daß Breitscheid dem französischen Parteitag so liebevoll noch,
empfinden kann, Iveil sein Denken an der formalen Erkennt-
rris, am Schein der Dinge klebt. Beweis : sein Hinweis auf
die Grenzen Frankreichs, die angeblich kein Gebiet umfassen
„das ihm auf Grund des Rechtstitels einer vor 44 Jahren
vollzogenen Eroberung gehört ". Nur elf Jahre braucht er
in de-r Geschichte weiter zuriickzuschreiten und er stößt -nf die
Eroberung von Nizza und Savoyen . Oder will etiva Breit¬
scheid mit dem Plebiszitschwindcl , der dabei in Szene gesetzt
wurde , jemand imponieren ? Weiter zurück wollen wir in
der Geschickte nicht greifen , auch nicht an die viel neuere Er
oberung Marokkos rühren , denn das betraf ja kern Land
rrtî abgeschlossener Rationialitätenbildung . Aber hat denn
Breitscheid kein Auge und kein Ohr für die Anfeuerung des
Eroberungswillens , die auch jetzt noch mit allem Eifer von
führenden französischen Sozialisten betrieben wird : sie
schreien täglich nach dem Eingreifen der neutralen Balkan-
staaten in den Krieg , wie sie geschrien haben nach der Hilfe
Italiens — und gelockt mit Alnncxionsversprechnngen!

Alle Achtung vor der Sorge gegen Eroberungspolitiker
daherrn. Alle Achtung auch vor dem herzlichen und aufrrch-
trgen Bemühen , den Ausländer zu verstehen. Aber die Sorge
und das Bemühen darf nicht soweit gehen , Fehler der Aus¬
länder für gering und die gleichen, vielleicht geringeren Feh¬
ler der Volksgenossen als .Kardinalverbrechen hinzustellen
Wer so verfährt , wird dam Ausländer bald — man verzeihe
die Wiederholung des Vergleichs — nicht als liebendes Weib
sondern als zudringliche Dirne erscheinen, der m-an alles
bieten kann. Dem einzelnen mag das nichts ausmachen, die
Partei aber muß sich davor hüten!

Die spanischen Sozialisten und der Krieg.
Der spanische Genosse Juan Gergzün veröffentlicht in der

„Nasche Slowo ", dem russischen sozialdemokratischenTageblatt in
Paris , einen Bericht über die Strömungen in der spanischen Partei,
der einige sehr beachtenswerte Angaben enthält . Danach hat zwar
das Zentralorgan der Partei „El Socialista"  nach Ausbruch des
Krieges eine entschieden kriegsfeindliche Stellung eingenommen.
Aber unter dem Einfluß der „Humanitö ", des einzigen ausländischen
Parteiblattes , das nach Kriegsausbruch in Madrid gelesen wurde,
änderten die offiziellen Führer der Partei und das Zentralorgan
-hre Haltung . Der Chefredakteur de§ Zentralorgans , Genosse
Mariano Garcia Cortes  verließ seinen Posten , und das Blatt ließ
sich seitdem mehr und mehr von dem Standpunkt der strikten Neu¬
tralität abdvängen. Zu gleicher Zeit machte auch der alte, anerkannte
Führer der spanischen Partei , Genosse Pablo Jglesias,  von seinen
srankreichfreundlichenund interventionistischenNeigungen kein Hehl.
„Würde Spanien — so erklärte er im Parlament — sich in besseren
wirtschaftlichen Verhältnissen besinden, so würde ich seine Ein¬
mischung in den Krieg an der Seite der Alliierten empfehlen."

Gegen diese, den Grundsätzen und Aufgaben des Sozialismus
widersprechendeHaltung regte sich sofort eine starke Opposition in
der Partei . Zwei Parterblätkcr : „La Justicia Social"  in
Rens und „A d e l a n t e" in Valladolid protestierten gegen die
Aeußerung von Jglesias . Das erste Blatt veröffentlichte eine Artikel¬
serie über die sozialistische Neutralität , die dos heftigste Mißfallen
der Anhänger von Jglesias , zugleich aber die enthusiastische Zustim¬
mung aller Kriegsgegner auslöste. „La Jubentud Socia¬
list  a", die zahlreiche und energische Jugendorganisation in Madrid,
sprach dem Blatte seine Zustimmung au ?, und eine beträchtliche Zahl
von Ortsorganisationen und Partcisunktionären stellte sich auf seine
Seite.

Das Parteiblatt in Valladolid „Ade kante" (Vorwärts ) hat
seit Beginn des Krieges eine ähnliche Haltung eingenommen. Ein
großer Teil der sozialistischen Jugend und der organisierten Fvauen
steht auf der Seite der interventionsfeindlichen Minorität . Die
Sozialisten und die organisierten Bergarbeiter in Rio-Tint -o (über
10 OOO Personen) sprachen sich in demselben Sinne aus . Der Na¬
tionalkongreß der Bergarbeiter in Madrid hat sich gleichfalls diesen
Standpunkt zu eigen gemacht.

Während der Parteivorstand und das von ihm beeinflußte
Zentralorgan mehr und mehr an Anhang verlieren, gewinnt die
Minorität mit ihrem Hauptürgan „La Justicia Social " fortgesetzt
an Einfluß im ganzen Lande. Der gesunde Sinn und der richtige
Klassen instinkt der Massen kommen mehr und mehr zur Geltung und
tragen in die durch den KriegStauinel verwirrte Politik der offiziellen
Führer die nötigen Korrekturen hinein.

Gegen Maßnahmen der Zigarrenzentrale.
Infolge der Heecesliefernna und der Liebesgabensendungen ist

der Geschäftsgang in der Tcrbakindustriezurzeit recht gut. Es hat
sich eine Zentrale für Kriegslieferungen von Tabakfabrikaten ge¬
bildet. die den Verkauf an die Heeresleitung zu festgesetzten Preisen
vermittelt . Es ist erklärlich, daß die Fabrikanten , zumal auch viele
Taibakarbeiter zum Heeresdienst eingezogen worden sind, versuchen,
ihre Betriebe möglichst mit Arbeitskräften zu besetzen, zum Teil noch
zu vergrößern. Die Zentrale für KricgSlieferungen von Tabak-
fabrikaten hat ihren Mitgliedern — und das find fast alle größeren
und mittleren Betriebe — verboten, einander Arbeiter „wegzu¬
nehmen", da sonst „mit allen Mitteln " vorgegangen werde. In
der Praxis hebt dieses Vorgehen die gewerbliche Freizügigkeit der
Tabakarbeiter auf . Die Tabakarbeitcr mit ihren furchtbar niedrigen
Löhnen sind damit den Unternehmern auf Gnade und Ungnade aus¬
geliefert, was angesichts der Teuerung erst recht ungünstig auf die
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Lebenshaltung der Tabakarbeiter wirken muß. Zur Wahrung der
Rechte der Tabakarbeiter haben deshalb die drei Organisationen
der Tabakarbciter (Deutscher Tabakarbeiterverband, Zentralvcrband
christlicher Tabakarbcitgr , Gewcrkverei» der deutschen Zigarren- und
Tabakarbciter ) eine Erklärung beschlossen und veröffentlicht, in per
gesagt wird, daß die Maßnahme der Deutschen Zentrale für Kricgs-
liefernngen von Tabakfabrikaten Unruhe und Unwillen in der dent-
schen Tabakarbeiterschaft hervorgernfen hat und keineswegs mit dem
wirtschaftlichenBurgfrieden, den die Tabakarbciterschaft zu verletzen
bisher nicht willens war, zu vereinen ist. Gegen die Maßnahme wird
Protest erhoben und ihre Zurücknahme verlangt. Roch heißt es in
der Erklärung , den Vorständen der Gewerkschaften sei bekannt, daß
die Deutsche Zentrale für Kriegslieferungen von Tabakfabrikaten
mehrfach aus ' rciu formellen Gründen ihr angebatene, den Anforde¬
rungen genügende Leistungen von Mannschaftszigarren zurück-
gewiesen hat, so daß ein Zweifel in der Behauptung , es beständen
-L-chwrcrigkciten in der genügenden Anfertigung von MannschaftS-
zigarren , wohl berechtigt ist. Dabei gründet sich die Beschränkung
der Freizügigkeit der Tabakarbeiter auf diese Behauptung.

Sollte etwa die Form der Organisation der Deutschen Zentrale
für Kriegslieferungen von Tabakfabrikaten den an sie gestellten An¬
sprüchen nicht -wringen können, so empfehlen die Unterzeichneten
Vorstände mit Rücksicht auf den ausgesprochenen Zweck dieser Organi¬
sation und im Interesse der ganzen Tabalindustrie eine Ausgestal-
tung.

Herabsetzung von Reisegebühren.
Seit Jahren ist im Reichstag von sozialdemokratischer

Seite gegen die hohen Reisegebühren angekämpft worden, die
an Offiziers und in gleichen: Rang stehende Militärbeanite ge¬
zahlt wurden. Darin ist nun mit einem Male Mandel einge-
treten , und es darf Wohl angenommen werden, daß die Aendc-
rung auf das Eingreifen des Staatssekretärs Dr . Helffericki
zurückzuführen ist. Das „Reichs-Gesetzblatt" veröffentlicht
nämlich eine Verordnung , in der folgendes bestimmt wird:

„soweit die Beförderung nicht kostenlos erfolgt, werden bei
Dwnstrcisen nach ausgesprochener Mobilmachung und bis zum Ein¬
tritt der Demobilmachung die wirtlich ent st andenen not¬
wendigen  Fahrkostcn erstattet. Tie baren Auslugen für Quar¬
tier Und Verpflegung werden nach folgenden Grundsätzen vergütet:

1. Für Dienstreisen, die ein Uebernachten außerhalb des Stand¬
ortes bedingen, werden diese Auslage erstattet : a) bei Reisen im
Inland bis zur Halste der regelmäßigen Jnland -Tagegeldsätzc;
b>ber Reisen außcrbalb des Reichsgebiets bis zn drei Vierteln dieser
L>atze. Daneben fällt die Geldvergütung für die Verpflegung fort.

2. Für Dienstreisen, die an demselben Tage angetreten und be¬
endet werden, wird nur die Geldvergütung für nicht gewährte Ver¬
pflegung gezahlt.

3. Bei Reisen zum Dienstantritt oder beim Wechsel der Kriegs-
stclle, bei Kommandos im Truppendienste, zur Aufnahme ins Laza¬
rett oder in Privatpflege und bei Entlassung hieraus , bei der Ent¬
lassung aus der Kriegsgefangenschaft, bei Antritt und nach Ver¬
büßung von Freiheitsstrafen , sowie bei Meisen beim Ausscheiden ans
dem Militär - oder Macinedienst oder bei der Demobilmachung fin¬
det eine Erstattung von baren Auslagen fiir Quartier und Ver¬
pflegung nicht statt ."

Dies - Verordnung ist mit Freuden zu begrüßen, denn flc-
rate jetzt während des Krieges sind die Beamten der Militär-
und Marineverwaltung genötigt , besonders viele Reisen zu
machen. Und diese Reisen haben schon in Friedenszeiten immer
eine sehr erhebliche Nebeneinnahme gebildet . Man darf wohl
hoffen , daß der Neichsschatzsekretär bei den Beamten der Mili¬
tär- und Marineverwaltung nicht Halt machen wird, sondern
seinen Ncformeifer auch noch auf andere Kreise ausdebnt.

Gründung und Spaltung der Dreimäimersraktion.
Das sozialdemokratische Pressebureau berichtet: Im

w ü r t t e m b e r g i s che n L a n Mage  gab es am Donners¬
tag und Freitag lebhafte Szenen , die mit der eingetretenen
Parteispaltung im Zusammenhang stehen. Zur Beratung
stand das neue Vermögenssteuergesetz , das einen gleichmäßi¬
gen Steuersatz von eins pro Tausend Vorsicht. Den Stand¬
punkt unserer Fraktion zu dem Gesetz vertrat Genosse Keil.
Er verlangte , daß zur Verminderung des Fehlbetrages im
Staatshaushalt der Besitz herangezogen werden soll und legte
dar, daß und warum auch bei der Vermögenssteuer der Steuer¬
satz mit der Größe des Vermögens steigen muß . Mit Rücksicht
auf die vor Einbringung der Vorlage stattgefundenen Be¬
sprechungen verzichtete unsere Fraktion auf einen Antrag,
über dessen Ablehnung durch alle bürgerlichen Parteien kein
Zweifel bestand. Der Abg. Westmeyer machte während dieser
Beratung dem Präsidium die Mitteilung , daß er sich mit den
Abgeordneten Hoschka und Engelhardt zu einer neuen Frak-
tion, genannt Sozialistische Vereinigung , zusamrnengeschlossen
hate Namens dieser Fraktion brachte er einen Antrag ein,
der eine Staffelung ter Verniöqensstener bis zu 5 pro Tausend
bezweckte. In Vertretung dieses Antrages machte Westmcyer
anzügliche Bemerkungen von „Farbe bekennen". . .Wechseln der'
Ueberzeugung " usw.

Genosse Dr . Lindemann unterzog den Antrag einer Kri¬
tik, aus ter sich ergab, daß die Antragsteller das württember-
gische Steuerwesen nicht genügend kennen. Der Antrag hätte
sogar eine Ausdehnung der Rechte der ersten Kammer auf
Kosten ter Rechte der zweiten Kammer bewirkt und eine Ver¬
schlechterung ter Regierungsvorlage bedeutet. Diese Kenn¬
zeichnung führte zu erregten Auseinandersetzungen , die damit
abschlosscn, daß der Antrag gegen zwei Stimmen abgelehiri
wurde, Unter stürmischer'Heiterkeit stimmte sogar der Mit¬
antragsteller Hoschka gegen den Antrag . Dos Gesetz wurde
schließlich einstimmig angenommen.

vermischte rrnegsnachrkchten.
Im norwegischen Staatsrat  wurde ein Antrag cin-

oebracht, 15 Millionen Kronen für die weitere Verteidigung der
N e ii t t aI i i n t zu bewilligen.
. Reuter meldet aus Newyork: Der Streik  in den Werken der

Standard Oil Eompanh  in Bahonne dauert fori. Zwei
Streikende wurden gciötet und sechs sind ernstlich verwundet worden.
Reuter behauptet, daß unter den tödlich Verletzten ein Oesterreicher
sei, der die Kämpfenden angeführt habe. An verschiedenenOrten
sind Brände angelegt worden.

Bei Voll & Pickardt erscheinen weiter in Heftform die
Krregs - Depeschen  1916 . Jetzt liegen die Hefte für
Marz bis Juni vor. Jedes Heft , immer einen Monat umfassend,
kostet 60 Pfennig . Die dicken Hefte bieten, sauber und gefällig
auf gutes Papier gedruckt und chronologisch geordnet, eine vollstän¬
dige Sammlung aller amtlichen Kriegsmeldungen der Zentral-
mächte und der Türkei.

errossr« ! Werbt «erre A1wrrr»errte»!
Uon heute ick dis rtti« Monatsschlutz

erhalten »e«geri»orr«erre Abonnenten die
„Dolksstimmê gratio MLŝ ettt.
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Uriegsverstümmelten-Zürsorge.
Das erste Jahr des unheilvollen Krieges neigt seinem Ende zu.

Groß sind die Wunden und Leiden, die insbesondere den auf den
Schlachtfeldern blutenden Kämpfernzugcfügt 'wordcn sind. Die ganze
Schwere der Kriegsopfer kommt mit der Zeit auch dem in der Heimat
zurückgebliebenenTeil der Bevölkernng zum Bewußtsein . Die ersten
Kriegsverwundetcn waren Gegenstand der Bewunderung und Mild¬
tätigkeit. und es schien bereits gar keine Meinungsverschiedenheit
inehr darüber möglich zu sein, daß das dankbare Vaterland sich ihrer
mit ganzer Kraft annchmcn und ihre wirtschaftliche Zukunft sichern
nnißte . Es gilt doch aber nun, praktisch etwas für die Kriegsver¬
stümmelten zu tun. Und da kam allgemein die Ansicht zum Durch-
bruch, daß es Deutschlands unwürdig sei, etwa den Kriegsinvaliden
als Drchorgelspiclcr seine Existenz fristen zu lassen.

Mit der zunehmenden Zahl Verwundeter stellte sich bald das
Bedürfnis heraus , die ganze Fürsocgctätigkcit möglichst vollkommen
zu organisieren und alle Kräfte und Körperschaften , die sich für eine
solche Tätigkeit berufen fühlen, mit dazu heranzuziehen . Ilm alle
diese Kräfte zusammenznfassen, tagte anr 8. Februar ds . Js . im
Reichstagsgebäude ein außerordentlicher Kongreß der deutschen Ver¬
einigung für Krüppclfürsorge, zu dem — wohl zum ersten Male —
neben hohen und höchsten Personen auch Arbeitervertreter erschienen
tvaren. Obschon cs sich zunächst tu der Hauptsache erst um die primi¬
tivsten Grundlagen der geplanten Organisation handelte , wurde von
den Arbeitervcrtrctcrn mit Nachdruck hervorgchoben, daß eine feste
Organisation für den gedachten Zweck, deren Träger das Reich sein
muß, geschaffen werden müsse. Dieser Gedanke hat sich gegenüber
den Bestrebungen, die Fürsorge für die Verstümmelten auf dem
Boden der Wohltätigkeit aufzubauen , siegreich durchgesetzt. Leider
haften der geplanten staatlichen Fürsorge für Kriegsinvalidc noch ge¬
nügend Mängel an, die zu beseitigen unserer politischen und gewerk¬
schaftlichen Vertretung bisher noch nicht möglich war.

Zu den Verbänden, die an eine durchgreifende staatliche Hilfe
für die Kriegsverstümmelten infolge ihrer eigenen beruflichen Ver¬
hältnisse ein lebhaftes Interesse haben müssen, gehört in erster Linie
der Holzarbeiterverband. Die Zehntausende an den mörderischen
Holzbearbeitungsmaschinen verstümmelter Mitglieder dieses Ver¬
bandes haben es durchkosten müssen, was es heißt , der reichsgesetz-
lichcn Unfallfürsorge überantwortet zu sein und cs ist wohl verständ¬
lich, wenn sich in ihnen der Gedanken regte , daß der nicderdrückende,
dem Verletzten.oft den Lebensmut nehmende Kamps um die Rente
den kriegsverstümmelten Kameraden erspart bleiben möchte. Das ist
aber nur zu erreichen, wenn an allen maßgebenden Stellen die be¬
rufenen Vertreter der Arbeiter mitzuwirkcn Gelegenheit haben.

Neben den -Opfern des Krieges dürfen auch die Opfer der V̂olks¬
wirtschaft nicht vergessen werden . Der Krieg geht — hoffentlich
recht bald — vorüber, aber die Industrie wird , wie Professor Hcrkner
sagte, auch weiterhin ihre Blutopfer fordern.

„. . .Hunderttausendc von schrecklichenVerwundungen , schreck¬
licher als der blutigste Krieg verursachen kann, hat die deutsche In¬
dustrie im Laufe weniger Iabrc auf ihrem Konto . Allein im Jahre
1912 wurde mehr als 11 000 Personen im Dienste der Industrie ge¬
tötet . Den Schlagwcttcrkatastrophen, den Hochöfen der Stahlwerke,
den Maschinen der Holzbearbeitungsindustrie sind zahllose Arbeiter
zum Opfer gefallen. Kein Lied , kein Heldenbuch kündet^ ihren
Namen . . . Den schweren seelischen Erschütterungen und Schädi¬
gungen aber, die der Krieg für schwache Naturen mit sich bringt,
stehen nicht weniger schwere ethische und feciale Uebel der Friedens¬
zeit gegenüber. Die Entfesselung der Gewinnsucht , ein häßliches
Vrotzentum, das Nahrungselend weiter Schichten des arbeitenden
Volkes, das Anseinanderrcißcn der Familie — das sind die sittlichen
Gefahren des friedlichen Erwerbslebens ."

In der gleichen Richtung bewegen sich die seit Jahren in weiten
Kreisen bekannten Veranstaltungen des deutschen Holzarbeiterver¬
bandes zur Förderung des Unfallschutzes für die Arbeiter an den
Holzbearbeitungsmaschinen. Die Ilnfallausstellüng des Verbände?
bat überall bei den staatlichen Versicherungsorganen und Gcwerbe-
aufsichtsbeamten, bei Unternehmern und Arbeitern den gleichen nach¬
haltigen Eindruck gemacht, sie hat besonders ans der Baugewerbe-
Ausstellung im Jahre 1018 das öffentliche Interesse auf sich gelenkt.
Die „Ausstellung der klagenden Hände" redete auch eine allzu ein¬
dringliche Sprache.

Von dieser Betätigung einer praktischen Sozialpolitik ist nur ein
kleiner Schritt , in derselben Weise und mit erprobten Mitteln an die
Fürsorge für die Kriegsinbaliden heranzutreten . Schon während der
am 15. Januar geschlossenen Ausstellung für Verwundeten - und
Krankenfürsorge im Kriege nebst der Fürsorge für die Kriegsinva-
lidcn im Reichstagsgebäude reifte beim Vorstand des Holzarbeiter¬
verbandes der Plan , sich der durch den Krieg invalid gewordenen
Arbeitskollegen ebenso nachdrücklich anzunehmen , sowie auch dahin
zu wirken, daß alle übrigen Gewerkschaften sich dieser Aufgabe
widmen möchten. Der Verbandsborstand arbeitete Grundsätze für
die Stellung der Gewerkschaften aus , die in allen Einzelheiten die
von den Arbeitern zu erhebenden Forderungen wie auch deren prak¬
tische Vorschläge für die Regelung der Unterstützung und Rentenbc-
handlung, Organisation der Arbeitsvermittlung für die Unter¬
bringung der in ihrer Erwerbsfähigkeit beschränkten Kriegsteil¬
nehmer sowie deren Entlohnung , Schaffung von Schiedsinstanzcn
in den Tarifverträgen zum Schuhe der Ansprüche der Verletzten u.

,a. m. enthielten . Die Konferenz der Vorstandsvertreter sämtlicher
Zcntralverbände im Februar einigte sich einstimmig auf solche
Grundsätze.

Der Holzarbeitervevband hat neben anderen Bemühungen auf
diesem Gebiete auch den Ltchtbildervortrag in den Dienst der Sache
gestellt und das mit einem durchschlagenden Erfolg . Wenn zunächst
noch einige Bedenken gegen dieses Unternehmen auftraten , so sind
diese durch das nunmehr vorliegende Resultat von 52 Versamm¬
lungen in den Gauen Berlin , Stettin , Hamburg , Magdeburg , Han¬
nover, Erfurt , Leipzig, Dresden , Breslau und Danzig mehr als be¬
hoben worden. Der Vortrag behandelt in seinem ersten Teil kurz
einige der markantesten Kriegsereignisse , zeigt die bedeutsamsten
Kunstwerke der Belagerungsgebiete in Belgien und Frankreich, um
sodann eine Darstellung der Leistungen moderner ärztlicher Kunst
in der Wundbehandlung und dem Ersatz der natürlichen Glied¬
maßen durch künstliche zu bieten , woran sich belehrende Ausfüh¬
rungen über den Stand der Rentenbehcmdlung und deren Höhe usw.
schließen, um zum Schluß das Wirken der gewerkschaftlichen Organi¬
sation im allgemeinen sowie deren Eintreten für alle Schwachen und
Sckmtzbedürstigen, insonderheit die Unfall - und Kriegsinbaliden , Len
Zuhörern verständlich zu machen. Dadurch wird eine nachhaltige
Aufklärung geboten und zwar auch für solche Kreise, die bisher die
Arbeiterbewegung nur nach den Schilderungen unserer Gegner ge¬
kannt und beurteilt haben. Die Zahlstellenvorstände haben sich bei
den Lazarettverwaltunaen um den Besuch der Verwundeten bemüht
und zwar fast überall mit Erfolg . Auch die städtischen Behörden,
Bürgermeister und Polizeidirektionen, . Gewerbeinspektionen und
Aerztekammern, Arbeitgeberverbände und sonstige Korporationen
sind den Einladungen in großer Zahl gefolgt , und gar mancher dieser
Herren hat die Ueberzeugnng mit nach Hause genommen , daß die
organisierten Arbeiter in unserem Wirtschaftsleben denn doch eine
andere Stellung einnchmen und auch eine andere Wertschätzung ver¬
dienen, als es nach den bisherigen Schilderungen unserer Gegner der
Fall zu sein schien.

Den Hauptteil der Besucher blldeten neben den Mitgliedern des
Holzarbeiterverbandcs und deren Familienangehörigen die Arbeiter.
Es muß mit Genugtuung erfüllen , daß fast überall die größten
Lokale überfüllt waren, da das Interesse für den Vortrag durch eine
geschickte Propaganda aufgerüttelt worden war . So waren in Kott-
bus mehr als 1000 Personen anwesend , während viele keinen Platz
mehr bekommen konnten; in Stettin waren es 806 Besucher, in
Wismar 800, in Schwerin 1400, in Oldenburg 566 , in Bremerhaven
1006, in Kassel und Celle je über 700, m Dessau 600 , in Erfurt 700,
in Gotha eine gewaltige Menschenmenge im Garten des Volkshauses
und so Wetter in Gera, Zeitz, Leipzig , Chemnitz, Breslau und allen
anderen Orten.

Die Parteipresse hat sich durchgängig sehr lobend über das
Arrangement ausgesprochen; aber auch die bürgerliche Presse hat
die große Bedeutung der Vorträge anerkennen müssen.

Hauptblatt der„Volksstimme^
In den meisten Versammlungen waren die Verwundeten zahl-

reich anwesend und recht aufmerksame Zuhörer . Sind sie es doch
gerade, die am meisten an der ganzen Frage interessiert sind. In
rast allen Versammlungen , wo Verwundete anwesend waren , sprachen
sie zu Dutzenden dem Referenten ihre Freude darüber aus , daß sich
die Organisation auch ihrer annimmt . In besonders bewegten Wor.
tcn drückte in Bremerhaven ein organisierter Metallarbeiter , der
den rechten Arm verloren hat, dem Vortragenden seine Befriedigung
dahin aus , daß der Vortrag ihn Iviedcr aufgerüttelt habe und er mit
neuem Vertrauen in die Zukunft sehe. Er fühle jetzt erst so recht,
welche Stütze der Verstümmelte in seinem späteren Leben an der
Organisation habe ; er schloß mit dem Wunsche, daß es allen Ver¬
wundeten ermöglicht werden möchte, an den Vorträgen teilzunchmcn,
um sich über ihre spätere Lage Aufklärung zu verschaffen und die
wirksame Arbeit der Organisation kennen zu lernen.

So bildet dieses Unternehmen des .Holzarbeiterverbandcs nicht
nur ein gewaltiges Stück praktischer Aufklärungsarbeit über die
Tätigkeit und die Bestrebungen der Arbeiterbewegung , es ist auch
zugleich ein Mittel , um den Interessen unserer verstümmelten
Klasscngenoffcn wirksam zu dienen und bei diesen selbst neuen Lebens¬
mut und Vertrauen zu ihren Arbeitskameraden zu wecken.

Mangelnde Hilfe zur öergung der Ernte.
Das Kriegsjahr 1915 bringt unserem Volk eine reiche Getreide¬

ernte, an deren Bergung augenblicklich alle verfügbaren Kräfte ar¬
beiten. In manchen Gemeinden haben sich, da die Männer fast völlig
fehlen, zur gegenseitigen Unterstützung Arbeitsgemeinschaften ge¬
bildet, die unter Zurücksetzung aller persönlichen Vorteile und son¬
stigen Gegensätze den Erntesegen zu bergen suchen. Die miIiIä-
rischen Behörden  geben den einberufcnen Landwirten bereit¬
willigst Urlaub.  Nur in einem Punkte scheint es , wie uns von
einem guten Kenner der Verhältnisse berichtet wird, bei den Militär¬
urlaubsgesuchen sehr zu hapern. Das ist der ungewöhnlich lange
und unendliche Zeit raubende Weg bei der Urlaubserteilnng und der
sogenannten llrlaubsbegutachtung durch die Zivil¬
behörden.  Während die Militärbehörden die Urlaubsgesuche
der Landwirte in Anerkennung ihrer Dringlichkeit niöglichst noch am
Tage ihre? Eingangs bescheiden, bleiben die Gesuche auf
den Landrats - und Kreisämtern . den Bürgermeiste¬
reien  usw ., denen sie vorschriftsmäßig unterbreitet werden müssen,
nicht nur tagelang , sondern oft wochenlang unbearbeitet
liegen. Zahlreiche Landwirte stehen gegenwärtig vor ihrem Korn¬
felde und müssen zusehen, wie die überreifen Körner ausfallen ; sie
können nicht mähen, weil eben das Urlaubsgesuch noch nicht bei den
Aemtcrn erledigt ist. Es sind Fälle bekannt, daß Urlaubsgesuche in
hessischen Kreisämtern volle drei Wochen liegen blieben. Bei ge¬
wissen Remtern sollen die Urlaubsgesuche eine kleine Wagenladung
ausmachen; seit Wochen ruhen sie in stiller Ecke. Die Erbitterung
der zum Heeresdienst cinberufencn Landwirte über die Behandlung
ihrer Ernieurlaubsgesuchc bei den Zivilbehörden hat bereits weitere
Kreise ergriffen.

Wenn jetzt inmitten der reichen Ernte den wenigen verfügbaren
Kräften noch durch den — Amtsschimmel in den verschiedenen be¬
hördlichen Schreibstuben so große Schwierigkeiten gemacht werden,
daß dadurch ein nicht geringer Tejl des Crntesegens verloren geht,
dann ist es jetzt dringende Pflicht der maßgebenden Instanzen , diese
Mißstände mit aller Energie zu beseitigen . Der Erntesegen 1915
darf nicht durch den langsamen Geschäftsgang unserer Laudratz-
und Areisämter verloren gehen.

Wie übrigens die beurlaubten Landwirte und landwirtschaft¬
lichen Arbeiter polizeilich be—muttert werden, zeigt die nachstehende
Bekanntmachung des Vertreters des Landrats in Langenschwalbach,
Dr . Jngenohl . Er macht bekannt: „Der Beurlaubte hat sich sofort
nach Eintreffen bei dem zuständigen Bürgermeister  oder Ge¬
meindevorsteher zu melden  und ist ausdrücklich angewiesen , wäh¬
rend des erteilten Urlaubs die eigenen Arbeitenschnell st ens
zu beenden  und nach deren Fertigstellung auf Erfordern
der Verwaltungs-  oder Gemeindebehörden auch bei
den Erntearbeiten solchen fremden Grundbesitzes
tatkräftig mitzuwirken,  dessen Besitzer im Felde stehen
oder aus dienstlichen Gründen nicht zur Erntearbeit beurlaubt wer¬
den konnten. Ich ersuche,mir Anzeige zu machen, wenn Urlauber
sich in den Erntearbeiten  ihres Feldes oder der Hilfe¬
leistung lässig zeigen.  Ich werde dann die Aufhebung des
Urlaubs telegraphisch berbeisühren."

Das xiecht ein bißchen stark nach Arbeitszwang und bedeutet in
der Praxis Aushebung jeglichen freien Verfügungsrcchtz der mili¬
tärischen Urlauber.

Neues aus aller well.
Treue Kameraven.

Am 31. Mai , abends um 11 Uhr, so schreibt ein Kom¬
pagnieführer , wurde mir eine sehr große Freude zuteil ! Bei
r.nscrm Unternehmen am 29. abends war der Vizefeldwebe!
der Reserve, Artes , der 4 . Kompagnie des Reserve-Regi¬
ments 264, der dreimal rausgegangen war um Verwundete
zu holen, schließlich selbst nicht zurückgekehrt und wir waren
alle überzeugt, er sei gefallen . Es war aber nicht möglich,
ihn im Gelände zu entdecken. Ich wurde nun heute ans
Telephon gerufen und höre : Feldwebel Artes lebt und liegt
in einem Granatloch dicht vor dem feindlichen Schützengraben.
Sein Putzer, der Wehrmann Franz Buwai , geb. 24. Nov.
1882, in Niedziliska , zuletzt in Diesdorf i . Altmark , hatte sich,
ohne einem Menschen etwas von seiner Absicht zu sagen , bei
Dunkelheit auf dem Bauche kriechend, ins Vorgelände begehen
und den Vermißten nach zweistündigem Suchen gefunden.
Da Artes aber einen Schuß durch das Knie hatte , und infolge
des dreitägigen Hungerns neben den seelischen Aufregungen
auch körperlich sehr angegriffen war , konnte er ihn nicht mit
zurückbringen. Er war ja nur rausgegangen , um die Leiche
zu suchen, deshalb hatte er außer dem Gewehr auch nichts bei

sich. Artes war schwerverwundet in ein Granatloch gekrochen.
16 Schritt vor dem feindlichen Graben , in das im Laufe der
folgenden Tage Handgranaten geworfen wurde, weil wir
glaubten , es fei eine feindliche Sappe . Zwei dieser Granaten,
die nicht krepiert waren, brachte Buwai zurück. Nachdem
Buwai den Feldwebel gefunden hatte , sprach er ihm eine
Zeitlang Trost zu, er schlich sich dann wieder in den Schützen¬
graben zurück, um sich eine Zeltbahn zu holen. , Auf dieser
wollte er seinen Feldwebel zurückziehen, denn an em aufrechtes
Tragen war wegen des rasenden Feuers nicht zu denken. In
der Kompagnie fand sich anch gleich ein Krankenträger Karl
Fälsche geboren 10. Februar 1893 in Friedeburg a. Saale,
bereit, mitzugehen , um den Zugführer zu holen. Bange
Minuten vergingen nun, bis nian hörte, was aus diesem
Unteruehmen werden würde. Sollte man es überhaupt ver¬
bieten, um nicht das Leben zweier so braver Leute aufs Spiel
zu setzen? Sie wären dann heimlich rausgegangen . Nach
11/2  Stunden kamen sie zurück und brachten Artes mit . Tie
Freude in der ganzen Kompagnie war unbeschreiblich. Ein
herrliches Beispiel treuer Kameradschaft! Und wie bat er es
gemacht? Wieder ging es auf dem Bc.uche raus . Dann die
Zeltbahn unter deck erschöpften Verwundeten gelegt , einen
Gcwehrriemen rechts, einen link an die Zeltbahn geknotet,
jeder von den beibeu Leuten knüpft sich den Gewehrriemen an
sein Koppel und nun kriechen sie wieder zurück und ziehen so
ihren Feldwebel übe - etwa 70 Meter bil in unseren Graben.
Gewiß kein beneidenswerter Transport für einen Ver¬
wundeten , dafür ist er aber gerettet und konnte nun gleich ini
Auto in das nächste Lazarett gefahren werden. Seine Ver¬
wundung ist. gottlob , nicht ernst, wen :: auch schwer. Sem Zu¬
stand ist leidlich. Ich machte dem Regiment Meldung von den,
Vorfall und erwirkte die Ernennung des Buwai zum Ge¬
freiten , zur Belohnung für seine heldenhafte Tapferkeit , in¬
zwischen habe ich ihm auch das Eiserne Kreuz besorgen können.

Gerichtssaal-
frankfurter Strafkammer.

Der betrügerische Agent. Der Agent Hans Schalck-Holstein ver-
mittclte für einen Metzger eine Wohnung . Der Vermieter memte,
er solle sich vom Mieter als Sicherheit , daß er auch einzichc. dre
Hälfte der Miete für einen Monat im voraus geben lassen. Schalck-
Holstein aber begnügte sich nicht mit der halben Miete , sondern erhob
sie ganz und führie nichts an den Vermieter ab. Er wurde wegen
Betrugs im wiederholten Rücksalle zu sechs Monaten Gefangnes
verurteilt.

öriefkasten - er Keöaktion.
Längs. Abonnent. Wenn das Kegelschieben rubestörenden Lärm

verursacht unv die Nachbarschaft dadurch gestört wird, kann Schluß
um 10 Uhr verlangt werden. Wenden Sie sich an di« Polizei.

Wiesbadener Theater.
Residenz - Theater.

Samstag . 24. Juli , 7 Uhr: „Die Frau vom Meere .
Sonntag , 25. Juli . 7 Uhr : „Der Revisor ".
Montag , 26 Juli . 7 Uhr : „Wenn der junge Wein blüht '.
Dienstag , 27. Juli , 7 Uhr: Zum ersten Male ' .Jugend ' .
Mittwoch, 28. Juli . 7 Uhr : „Die erste Geige ".
Donnerstag . 29. Juli , 7 Uhr: „Wenn der junge Wern blüht.
Freitag , 30. Juli , 7 Uhr : „Klein -Eyolf ".
Samstag , 31. Juli , 7 Uhr: „Wenn der zunge Wern blüht.
Sonntag , 1. August , 7 Uhr : „Jugend ".

Telegramme.
die Rohienbill ein »politischer öetrug ".

London, 24. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Im Untcrhause be-
antvagte bei Beratung der Kohlenbill Goldstone (Arbeiterpartei ),
daß die Bill rückwirkendeKraft für bereits abgeschlossene Lieferungs¬
verträge erhalte. Für über 70 Prozent der Kohlenproduktron seren
bereits Kontrakte abgeschlossen, so daß die Bill den Konsumenten
wenig nützen werde. Anderson sagte , die Stadtverwaltung Glasgow
habe bereits Kontrakte abgeschlossen, die eine Mehrausgabe , von
265 000 Pfund Sterling gegen das Vorjahr bedeuteten. Mac Kinder
(Unionist) erklärte, die verspätete Einbringung der Bill , nachdem
70 Prozent der Kontrakte abgeschlossenseien, heiße die Tür schließen,
nachdem das Pferd gestohlen sei. Dickinson (liberal ) nannte dre
Bill ohne den Antrag Goldstone einen politischen Betrug . Wenn
die in den letzten Monaten abgeschlossenen Kontrakte preisbildcnd
für den Kleinhandel bleiben sollten, würden die armen Leute,Lon¬
dons rm Winter mindestens 37 Schilling pro Tonne zahlen müssen.
Das würde nicht nur Unzufriedenheit, , sondern eine schwere Gefahr
erzeugen ; denn sie würden glauben , die Regierung habe die
Nation an die Kohlenbesitzer verkauft.  Healh (Na¬
tionalist ) betonte, daß die Debatte durchweg gegen die Regierung
ginge. Die Regierung habe gewußt , daß Eile nottat , und , zögerte,
bis die Kontrakte abgeschlossen waren . Wenn er die Koalition defi¬
nieren sollte, würde er sie als etwas bezeichnen, was mit der Macht
ausgejtattet sei. um das Parlament herauszufordern . (Beifall .)
Edwin Cornwall , der Kohlenhändler ist, erklärte, die Bill sei drei
Monate zu spät gekommen. Markham sagte , die Bill sei ohne Zu¬
satzantrag nichts wert . Runciman erwiderte : Die Bill konnte nicht
eingebracht werden, solange nicht die Lohnfragen geregelt waren.
Die bisherigen Kontrakte können nicht durch das
Gesetzaufgebobenwerden.  Es ist richtig, daß viele Stadt¬
verwaltungen in England und Schottland sehr ungünstige Kontrakte
machten. Er lehne den Zusatzantrag ab  und schlage eine
Aenderung der Bill bei der nächsten Beratung vor. Der Zusatzantrag
wurde sodann zurückgezogen. Während der Fragezeit fragte Bkarkhern,
ob die Aufmerksamkeit des Unterstaatssekretärs des Krieges ein
Werbeplakat bemerkte, in welchem von Kitcheners Armee gesprochen
werde, statt von der Armee des Königs . Tennant bedauerie das
Versehen. Pringle fragte , wie lange es gedauert habe, ehe das
Kriegsamt bemerkte, daß dieses Plakat sich an den Mauern des
Kriegsamtes selbst befindet. Es erfolgte keine Antwort.

Kaufhaus Otto Nietsohmann N.
Wiesbaden,  Ecke Kirchgasse u. Friedrichstrasse, Darmstadt,  Ludwigstrasse 10.

Uli Uli Glas -, Porzellan -, Emaille -,Luxuswaren . Uli Uli
■111 Hfl Sinoi -m hi «U{f ! WdT Enorm btlltg Z Hfl Hfl

Spezialgeschäft für vollständige Küchen-Einrichtungen . W773

Das Einmadien Ser Gemüse Die ft oiiiie
Eia Sittenroman au« dam Kiostarlabaa

Restauration„Port Mur
Walramstr . 20.

von Joh . Schneider . Mit 25 Abbildungen.
Preis 40 Pfg . Nach auswärts Porto 5 Pfg.

Buchhandlung vslksstimme, Frankfurta. tlt.

von Denis Diderot.
Einer der berühmteste» kulturhifto

rischen Romane aller Zetten.
Preis statt Mk. 2— nur 40 Psg
Buchhandlung VoLksstimme

Wiesbadener Germania -Brauerei.
Besonders empfehle ein vorzügliches
Mittag - und Abendessen.

Achtungsvoll
Jakob Greis
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